Herzlich willkommen zur Startveranstaltung in Cleebronn,   1.12.2008
-
Begrüßung und Ankommen

-
Vorstellungsrunde

-
Dialogvereinbarung

- 
Ein Familienzentrum ist eine Chance für uns, weil …





- Pause - 
-
Impulsreferat Herr Rose, Diakon. Bezirksstelle

-
Ein Blick in den Sozialraum






- Mittagessen -

-
Herausforderungen
- 
Wo wir stehen …  Das machen wir schon!

-
Weitere Erkundungsaufgaben

-
Ausblick

-
Abschlussrunde






- Viel Freude -   
Unsere Dialogregeln sind: 
-
Sich gegenseitig zuhören – wenn einer spricht, hören die anderen zu

-
Kein Beitrag ist unwichtig

-
Jeder Beitrag ist wichtig

- 
Sich aussprechen lassen

-
Eventuelle Kritik annehmen – sachbezogene Kritik 

-
Roten Faden im Blick behalten

-
Beiträge sind freiwillig

-
„Handzeichen“ als Kennzeichen für Redebeitrag 

Ein Familienzentrum ist eine Chance für uns, weil …

Aus der Perspektive:   Leiterinnen und Träger: 
-
Einbettung in die Gemeinde
-
Chance, dass die Arbeit bleibende, fortführende „Erfolge“ bringt

-
Es hilft uns, unsere Identität zu finden
-
Weil es uns als Person herausfordert
-
Zugang zu Familien
-
Vision der Kindergartenarbeit
Aus der Perspektive:   E l t e r n : 
-
Mehr Einblick in Kindergarten 

(in den Ablauf, ins Geschehen etc.)

-
Bessere Kooperation zwischen Elternhaus und Kindergarten

-
Erste Anlaufstelle für Familien und alle Interessierten / 


auch bei Problemen

-
Gemeinsame Lösungsfindung

-
Genereller Austausch

-
Integration von Schülern, Jugendlichen, Senioren, Migranten

-
Generationenhaus  z.B. Workshops mit Oma/Opa

-
Regelmäßige „Infofestle“

-
Bevölkerung aufmerksam machen – jeder  ist eingeladen

-
Name Familienzentrum?

Aus der Perspektive:   M i t a r b e i t e r :  
-
Zusammenwachsen der GEMEINDE  (soz. Integr.)

-
Anlaufstelle für Kontaktaufnahme

-
Hilfe, Schutz  …

-
Jeder kann seine Fähigkeiten einbringen

-
Anlaufstelle bei Problemen, in schwierigen Lebenslagen

-
Hilfe, Beratung (Kind, Eltern, Lebenslagen)

-
„Generationen – Austausch“ 

-
Chancen für alle zugezogenen, ausländischen (sozial schwachen) Mitbürger

-
Erziehungshilfen

-
Beistand, Begleitung (für alle!)

-
Weiterbildung

-
„Einfach nur menschlich sein“

Aus der Perspektive:   Kooperationspartner: 
-
Sozial schwache Familien werden mit einbezogen

-
Vernetzung von Angeboten

-
Positive Außenwirkung

-
Präventive Arbeit

-
besserer Erfahrungsaustausch – ich bin mit meinen Problemen nicht allein

-
Generationen-übergreifendes Haus – von Erfahrungen anderer profitieren

-
Christliche Lebenshilfe

-
Besserer Kontakt zu den Eltern

-
Zusammenarbeit nach der Kiga-Zeit

Das sind unsere Herausforderungen:
-
Name FZ – einseitig?
-
Beziehungsgestaltung auf allen Ebenen

-
Umgang mit der Vielfalt an Bedarfen der Familien

-
Gute Vernetzung Träger und Kommune u. allg. Vernetzung

-
Raumfrage

-
Motivation aller Generationen für Mitarbeit

-
Wie erreichen wir die Hilfsbedürftigen?

-
Personalressource – schnelle Hilfe, professionelle Hilfe

-
Was ist vorhanden – was muss neu entwickelt werden?

-
Mehrarbeit für die MitarbeiterInnen

-
Wie ein Beziehungsnetz (Herz) gestalten, das viele Menschen

auf Dauer mittragen ? und fortführen

-
Flexible Betreuungsangebote – Zeiten für Schulkinder

-
Tauschbörse – „Geben und nehmen“ – Nachbarschaftshilfe 

- 
Ehrenamt
Weitere Erkundungsaufgaben: 
- 
Schule

-
Seniorenkreis – Fr. Streicher?

-
Jugendamt – Überblick über die Angebote

-
Medizinisch – therapeutischer Bereich (Hebamme, Mütterberatung …)

-
Diakonische Jugendhilfe Heilbronn – Fr. Sterkel


Psycholog. Beratung / Schulberatung – Fr. Sterkel

-
Andere Eltern ?

-
Interessierte Eltern der Pusteblume

-
Gesamtelterntreffen – Info über das Projekt und Kleinkindbetreuung


                                 – Stichworte: Prioritäten und Mitarbeit 

